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Wie im unteren Westerwald Samenzucht
getrieben wurde.

O. R. - D.
Die Knappheit an Saatgut und die hoben Preise für solches,

veranlassen manchen Gartenbesitzer, mancherlei Sämereien für
den eigenen Bedarf selbst zu rieben und der Kleingarten , der so
manchen Kriegsdienst geleistet bat, wird auch hier ein Helfer
in der Not sein. Mr darf der Anfänger im Samenbau nicht zu
Vielerlei Sorten ziehen wollen.

Samenbau zu treiben ist im übrigen auch für den Wester¬
wald nichts Neues . Im untern Westerwald bat ein einzelnes
Dorf seit Jahrhunderten den Ruf eines ausgezeichneten Weib-
kohlsamenbaucs . Etwa eine Wegstunde von Neuwied entfernt,
auf der unteren Terrasse des Westerwaldes liegt es , Melsbach.

Die Melsbacher haben seit erdenklichen Zeiten „Kappes " ge¬
baut . Ein Zehnten -Abgabe-Verzeichnis vom Jahre 1721 berichtet
schon, dab man auch vom „Kabes " den Zehnten abzugeben habe.
Der prächtige, leichte und doch gehaltvolle Boden der Fetdfiur
gab zu seinem Gedeihen die iwtivcndigsten Vorbedingungen . Nicht
nur den Kohl allein baute man , sondern zog auch bas Saatgut,
mit dem man einen schwunghakten Handel trieb , und obwohl die
Preis « nur mätzig waren (3.80 Jl  bis 6.— Ji  das Pfund , heute
180 Ji ), so floh doch mancher Batzen bares Geld nach Melsbach.
Die Samenernte lieferten die Samenzüchter an eine Kölner
Handlung und die gebaute Sorte war weit und breit berühmt:
sagt doch ein altes Volks - und Scherzwort , das in der Gegend
bekannt ist, schon: *

„Die Liebe ist siih, macht manchen zum Flabbes,
Ist fast so süb wie Melsbacher Kappes ."

Es wird daher nicht ohne Interesse sein, wie die Melsbacher bei
ihrer Zucht vorgingen.

Zu Samenpflanzen wurden einwandfreie Pflanzen ausge-
wählt . Sie mutzten einen schon geformten , festen Kopf haben.
Besondere Grobe war nicht allein ausschlaggebend . Doch mutzten
sie gut ausgewachsen sein , dursten nicht zu dick« Rippen haben,
nicht zu langen Wurzelhals , nicht zu schweren Strunk . Die Wur¬
zeln mutzten gesund sein, durften keine Knotenbildnng aufweisen
Das alles wurde in Melsbach genau beachtet.

Wichtig war baö Ueberwintern der Pflanzen . Das geschah
nach 2 Verfahren . Man grub im Garten eine Grube , 1 Nieter
tief und breit und bestimmte die Länge nach der Meng« der
unterzubringenden Pflanzen . Die gewählten Sämlinge stellte
man in der Grube auf , nebeneinander , doch nicht zu dicht, da
sie sonst leicht faulten . War ' die Grube gefüllt , so wurde sie ge¬
deckt. Ouerftangen legte man und auf diese der Länge nach
Bretter oder Reisig , so dicht, datz keine Erd« hindurchriefeln
konnte. Mit Erde deckte man zu und bei eintretendem Frost er
höbt« man die Decke. Peinlich sorgte man durch di« Lage der
Gruben , durch Abzugsgräben dafür , datz kein Wasser hinein
kommen konnte.

Manche Kavveszüchter bewahrten ihre Kahlköpfe im Keller
auf . Man fertigte dort ein Gerüst aus Stangen , zwischen
die man dir Köpfe hing . Die Keller durften nicht zu
warm sein, da sonst leicht vorzeitiges Treiben etntrat.

Sobald es das Wetter zulieh , Anfang April , begann das
Auspflanzen in ein im Herbst gut mit Stallmist gedüngtes Feld.
Dasselbe wurde vor der Pflanzung noch einmal aut umge
gvaben. Dann grub man die Pflanzlöcher auf 35 40 Bcittr
meter Entfernung nach allen Seiten . In diese brachte man noch
Stalldünger und Jauche und nun wurde gepflanzt und dabei
gut angedrückt. Nach Einsührung des Kunstdüngers nahm man
auch neben dem natürlichen künstlichen Stickstosfdünger . Nach
10—14 Tagen wurden die Pflanzen gehackt und behäufelt und
auch weiterhin von Unkraut freigehalten . Kamen dann die
Trieb «, so steckte man zwischen die Pflanzen Reiser , damit ten«

nicht durch den Wind abgeschlagen wurden . Allmählich kamen
dG Pflanzen zum Blühen , zur Schotenbildung , zum Reifen.

Die gereiften Damenstengel schnitt man nach und nach ab»
bis das ganze Feld abgeerntet war . Damit kein Samenkorn ver¬
loren ging , legte man sie auf Tücher zum Nachreifen und Trock¬
nen, rieb dann die Samen aus und reinigte sie. Die fertigen
Samen wurden sorgfältig und dünn aufgeschüttet, um sie vor
Schimmelbildung zu bewahren und dann verkaufte man sie.

Die Einführung des Freihandels machte dem Kappesfamen»
bau in M . ein Ende . Noch heute baut man ihn, doch in wett
beschränkterem Matze als früher . Die gewaltig angezogenen
Saatgutpreise haben dem M . Kappessamenbau wieder neues
Leben gegeben. _

Laßt die jungen Kälber bei den
Muttertieren.

Mit Abbildung. Nachdruck verbaten.
„Weshalb gehen so viel junge Kälber in den ersten Lebens¬

monaten zu Grunde ?" So fragt man, wenn man hört, datz tu
dtefeni Dorf so und so viel Stück und in jenem so und so viel
Stück eingegangen sind. Geht man dann der Ursache nach, so hat
man bald des Rätsels Lösung gefunden . Nicht allein ich, sondern
auch viele erfahrene Züchter und Fachmänner , die Anhänger
einer vernunstgemächen Lebensweise sind und die fortgesetzt ein
„Kehret zur Natur zurück" predigen , führen das Sterben unter
den Kälbern darauf zurück, datz die Tiere im zarten Alter schon
von den Muttertieren entsernt und in besondere Ställe gebracht
werden , die, da sie meistens viel zu kalt, keineswegs für die
Unterbringung der jungen Tiere geeignet sind. An und für sich
wäre gegen diese Art der Trennung nichts einzuwenden , wenn

sie in einem Alter erfolgen würde , wo den Jungtieren bereits
eine gewisse Selbständigkeit eigen ist, und die jungen Kälber
nicht mehr der Mutterwärnie benötigen würden . Das ist aber
leider nicht der Fall , da die Trennung in den iveitaus meisten
Fällen in einem Alter geschieht, wo die Tiere noch dringend der
Mutterwärnie bedürfen . Jedes Lebewesen bedarf zu seiner Ent-
Wickelung und zum guten Gedeihen der Wärme und diese ganz
besonders zu einer Zeit , wo die Ernährung so ganz anders ge¬
worden ist als damals , wo wir noch alles in Hülle und Fülle
hatten . Gcwitz soll zugegeben werden , dab sich dort , wo mehrere
Kälber herumlaufen , manche Unzuträglichkeiten im Grotzvieüftall
ergeben, allein diesem Uebel lätzt sich dadurch aus dem Wege
gehen, datz man eine Einrichtung schafft, wie si» die beigesiigte
Abbildung zeigt . Diese einfache, aber höchst praktische Einrichtung
lätzt sich ohne viel Arbeit neben dem Muttertiere anbrinacn . Auf
diese Weise geniesten die jungen Kälber tagaus , tagein die Mut¬
terwärme : wo diese fehlt , gehen dt« Tiere nur zu leicht ein.
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Generalversammlung des Vereins naffauischer
Land- und Forstwirte.

Das Vereinsdircktorium bat beschlossen, die 93. General-
Versammlung des Vereins nassauischer Land- und Forstwirte am
Mittwoch, den 25. September d. I ., vormittags 1054 Ubr, im
Saale des Gastbauses „Zur alten -Post" in Limburg (Lahn) ab¬
zuhalten. Auf der Tagesordnung steben neben den Rechenschafts¬
berichten und dem Voranschlag die folgenden Punkt«: Wahl der
Direktvrial -Mitglieber . Es scheiden satzungsgemäß aus die
Herren : Landes-Oekonomierat Ott -Riidesheim a . Rl>., Landwirt
Wilh. Stritter -Biebrich a . Rb.. Kreistierarzt Vcterinärrat Pitz-
Eltville a. Rb., Oberforstmeister a. D. von lllrici -Wiesbaden.
Verstorben : Herr Pb . I . W. Knavv-Hof Gnadenthal bei Dau¬
born . Wahl der Rechnungsprüfungs -Kommission für , 1918/19.
Besprechung kriegswirtschaftlicher Fragen . Anträge und Wünsche.
Die Errichtung einer „Preußischen Forschungs-Gesellschaft für
Landwirtschaft". Berichterstatter : Der Vizepräsident, Herr Kgl.
Kammrrherr und Landrat von Heimburg-Wiesbaben. Bericht der
Bezirksvereinc über den Stand der Land- nnd Forstwirtschaft in
ihren Bezirken.

13 885 Hektar Fläche.) Fm Ganzen hat bas Baltenland 2315 Ge-
virrtkilometer Seen , bezw. mit Einschlnb der ganzen Peivus-
släche über 5999 Geviertkilometer, die der Fischkultur z. T . noch
zu erschließen sind. Die wirtschaftlich wertvollen Nntzfische sind
der Brachs , Sandart , Hecht, Karpfen , Barsch, Lachs, Schiene,
Aal, Neunauge, nicht zuletzt die wohlfeile und nahrhafte große
Peivusmaräne , deren Brut von der auch in deutschen Fachkreisen
geschätzten Dorpater Fischbrutanstalt mit bestem Ergebnis in
verschiedenen baltischen Gewässern ausgesetzt worden ist. Die
Zahl der in dieser Brutanstalt (nnd in ihren Zweigstellen Salis
in Livland und Riga ) in den letzten zwei Jahrzehnten erbrüte¬
ten Fischeier aller Art betrug über 27 Millionen Stück. Die
Peivusmaräne ist von Dorpat sogar nach den oberbayrischen
Seen und nach Ostpreußen sSchlllzcr See. Jäskendorfser See)
ausgefübrt worden- und gedeiht dort. Auch der berühmte teure
Wolga-Sterlet - findet im Baltenlande alle Vorbedingungen iür
gedeihliche Existenz.

Sechshundert Mark für einen Most -Apfelbaum.
Dem „Mannheimer General -Anzeiger" wird berichtet: Auf

der Landstraße von Sinsheim nach Waibstadt wurde ein Most¬
apfelbaum versteigert. Es wurden 699 Mark gelöst. Dieser
Baum , dessen Erträgnis man aus 12 bis 14 Zentner schätzt,
wurde bei einer vor acht Jahren stattaebabtcn Versteigerung zu
42 Mark und im Jabre 1916 für 179 Mark zugeschlaaen.

Flachsbau und Schafzucht.
—ch. Von der Lemp,  23 . Sept ., wird uns geschrieben:

Ueberall in den Feldern aus der Lemp sieht man wieder blaue
Flachsfelder, wie man auch noch immer an der Schafzucht fesige-
baltc» hat. Spinnrad nnd Webstuhl sind hierzulande nicht in
die Rumvelkammer gewandert wie in anderen Gemeinden, son¬
dern treten noch jeden Winter in Tätigkeit.

Forstwirtschaft, ßagd  und Fifdjerei.

Frfchlulrur und Fescherer eseir im Baltenlande.
Aus Livland  wird uns geschrieben:
Unter den vielen Wirtschaftszweigen im Baltenlande , die

als noch sehr ausbaufähig zu gelten haben, nehmen Fischzucht
und -fang nicht die letzte Stelle ein. Zwar sind auf diesem Ge¬
biet in den letzten Jahrzehnten , dank der rührigen Tätigkeit des
über die Grenzen der baltischen Ostmark hinaus bekannten Jch-
tbnvloaen M. v. z. Mühlen und einiger Spezialvereine manch«
erfolgreiche Maßnahmen durchgefnbrt worden. Andererseits
standen aber uiid stehen noch dem Bestreben, die baltinb« Fisch¬
kultur und das Fischereiweseu aus die Höhe zu bringen, manche
elementare Hindernisse ick Wege: Hierzu gehört vor allem die
Mehrberrigkeit vieler Gewässer. Die Ansätze von Fischereigesetz-
oebung, Fischereipolizei, Brutschonung usw. versagten in solchen
mehrherriaen Gewässern völlig, infolgedessen dort in der Mehr¬
zahl der Fälle , ganz besonders auf dem Peivussee, eine stark
verwüstend wirkende Raubfischerei betrieben wurde. Unter der
Voraussetzung der befriedigenden Klärung dieser wichtigen
Rechtsfragen, geeigneter Maßnahmen gegen die Versumpfung
vieler Seen u. v. m„ bieten die baltischen Provinzen , besonders
Liv- und Kurland , ein ungemein fruchtbares Gebiet für die
Fischereikultur groben Stils.

Während sich E st l a n d, das bloß etwa 259 meist kleine
Seen hat, dank seiner zahlreichen fließenden Gewässer vorzugs¬
weise für die Forellenzucht eignet, bietet Livland  mit mehr
als 1860 größeren Seen ein reiches Kulturfrld . Zu nennen sind
namentlich der (freilich nur zum Teil zu Livland gehörende)
riesige Peipussee (3600 Geviertkilonieter),, der mit ihm verbun¬
dene Wirtsjärw (278 Geviertkilom.), der 88 Geviertkilom. grobe
Lubabnlche See , der Burtneck-Se« (etwa 72 Geviertkilom.) usw.
Die bisherigen livlündischen Fangerträgnisse werden von Ken¬
nern auf etwa 19 999 Zentner jährlich geschätzt und sind um
mindestens das Doppelte steigerunassähig : die Erträge der vor
dem Kriege in steter Zunahme begriffenen Teichzuchten sind in
dieser Zahl nicht inbegriffen. Die livländische Teichzucht bezieht
sich vorzugsweise auf Forellen . — In dem ebenfalls nicht see¬
armen Kurland  wurde im Allgemeinen bisher die Teichwirt¬
schaft mit Karpfenkultur bevorzugt, indem eS hier im Jabre
1912 insgesamt 154 Teichwirtschaften mit ungefähr 2759 Hektar
Ausdehnung gab, die über 8699 Zentner Fische für 113 297 Ru¬
bel erzeugten. (Dagegen in Sachsen im Jahre 1997 rund 12 909
Kelche mit 8999 Hektar Fläche, in Bauern 26 999 Teiche mit

Zur Fusion der Genossenschaften mit Großbanken
wird uns aus genossenschaftlichen Kreisen geschrieben:

Die Expansionsbestrebungen der Banken haben sich in de
letzten Zeit auch auf die Aufsaugung von Kreditgenossenschaften
gerichtet. In den Kreisen der Genossenschasteiu-hat nun das Vor-
gehen lebhafte Beunruhigung hervorgerusen , denn man ist der
Ueberzeugung, daß die Bank das gegebene Versprechen, das ge¬
nossenschaftliche Geschäft fortzusetzen, nicht einlösen kann, daß
die wirtschaftliche und soziale Arbeit der^ Genvsseuschast durch
eine Aktienbank nicht ausgeführt werden kann, weil deren Auf-
gaben auf ganz anderen wirtschaftlichen Gebieten liegen. Vor-
»äuge früherer Jahre liefern dafür Beweise aus der Praxis.
Es hat sich stets herausgestellt, daß dort , wo die Genosfenfchaft
ausgelöst wurde, uin der Filiale der Bank Platz zu machen, sich
bald wieder bas Beöiirfnis nach einer neuen Genossenschaft her»
ausftellte. Dann mußte mit dem schwierigen Aufbau der Ge¬
nossenschaftvon unten angefangen werden. Die alte leistungs¬
fähige Genossenschaft war beseitigt — an ihre Stelle trat jetzt
eine schwache neue Genossenschaft.

Der Anwalt des Allgemeinen deutschen Genossenschaftsver¬
bandes (Schulze-Delitzsch), Justizrat Professor Dr . Crllger , hat
sich an den Herrn Präsidenten des Reichsbank-Direktvriums , Ex¬
zellenz Haveustein, mit der Bitte gewandt, zn diesen Vorgängen
Stellung zu nehmen. Unterm 17. August d. I . hat Exzellenz
Haveustein darauf er» idert , daß auch er ein Aufsaugcn der
Genossenschaften durch die Kreditbanken nicht als im öffentlichen
Interesse liegend erachten kann. Wörtlich heißt es weiter in
dem Schreiben:

„Angesichts der hohen Verdienste, welche sich die Kredit¬
genossenschaftenum die Entwickelung unserer Volkswirt¬
schaft erworben haben, und in Berücksichtigungden großen
Ausgaben, die ihnen die Zukunft noch bringen wird , würde
ich es. vor allem vom Standpunkte des Kleinhandels und
des Kleingewerbes auis lebhafteste beklagen, wenn diese
lebendige Kreditauelle versiegen sollte. Zu meinem Be¬
dauern ist aber die Reichsbank außerstande, die dahingehen¬
den Bestrebungen durch unmittelbares Eingreifen zu ver¬
hindern ."^
Hier hat nun der Mann in der Angelegenheit das Wort er¬

griffen, der wohl wie kein zweiter imstande ist, die Gestaltung
des wirtschaftlichen Lebens zu beurteilen . Hoffen wir , daß bi,
Banken den Worten des Präsidenten , des Reichsbank-DirektoriumS
entsprechende Beachtung schenken. -

Gründung einer Landwirtschaftlichen Gemiifeoerwcrtungs»
Genossenschast.

Eine bemerkenswerte genossenschaftliche Gründung ist.
nach Mitteilung der Deutschen landwirtschastlichen Genossen»
schaftspresse, mit der Gründung der Landwirtschaftlichen Ge-
mllsrverwertung, e. G. m. b. H., zu Liegnitz vollzogen. Die Ge-
nossenschaft bat sich dem Provinzialverband schlesischer landwirt¬
schaftlicher Genossenschaftenin Breslau angeschlossen, ihr ge¬
hören zur Zeit bereits 149 Mitglieder mit 2909 Morgen Anbau-
fläche an, die sich auf 32 Ortschaften des Liegmtzer Kreises ver¬
teilen. Als Gegenstand des Unternehmens wird bezeichnet: Ver¬
wertung des von den Mitgliedern angebauten Obstes, Gemüses
und Kartoffeln , sowie der Bezug der zum Anbau und Absatz
dieser Erzeugnisse notwendigen Hilfsstvffe. Die Genossenschaft
beabsichtigt durch Anlage eines Versuchsfeldes Aufschlüsse dar¬
über zu gewinnen, welche Gemüsearten unter den vorhandenen
örtlichen Verhältnissen di« höchsten Erträge liefern . Der Ge¬
schäftsanteil beträgt 19 Mark, die Haftsumme 109 Mark. Für
jeden angebauten Morgen Gemüse i» «in Geschäftsanteil zu «r-
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werben. Das Statut siebt die Wahl eines Beirats durch folgende
Bestimmungen vor : Beratend steht dem Vorstand und Aufsichts¬
rat ein Beirat zur Seite , der bis IW Mitglieder gewählt wer¬
den kann. Diese Mitglieder werden durch den Vorstand der Gene¬
ralversammlung vorgeschlagcn und durch diese gewählt. Der
Wohnsitz der Mitglieder des Beirats soll möglichst über den
ganzen Genoffenschaftsbezirk verteilt sein, sodaß sie als Ver¬
trauensmänner für begrenzte Bezirk« angesehen werden können.
Die Mitglieder können vom Vorstand und Aufstchtsrat zu den
Sitzungen zugezogen werden. Alljährlich muß der Beirat in
seiner Gesamtheit einmal berufen werben. Die Barauslagen
werden den Mitgliedern erstattet . B. G. ff.

8pred )faal.
Die landwirtschaftlichen Produktionsverhältnisse

nach dem Kriege.
Man schreibt uns:
Es werden häufig Stimmen laut , die di« Verhältnisse für

die Erzeugung landwirtschaftlicher Produkte aller Art für die
Zeit nach dem Kriege aus mannigfachen Gründen als sehr un¬
günstig schildern und daraus folgern, daß auch unsere Ernäh¬
rung im Frieden noch auf Jahre hinaus auf das Aeuberste be¬
schränkt bleiben müsse. Als Gründe dafür werben der Mangel
an landwirtschaftliche» Arbeitskräften und den verschiedensten
Produktionsmitteln genannt. Es ist zweifellos, daß die Arbeiter¬
frage nach dem Kriege eins der schwierigsten Probleme in der
ganzen Landwirtschaft sein wird . Durch den Aufschwung, den
di« Landwirtschaft schon in den letzten Friedensiahren in Ruß¬
land. Polen und den angrenzenden Ländern genommen bat und
durch die Umgestaltung der Besitzverhäitniff« an Grund und
Boden findet dort eine rasch steigende Arbeiterzahl Beschäfti¬
gung. Die Quelle unserer Arbeiterzufuhr wird also mit steigen¬
der Entwicklung der russischen und polnischen Landwirtschaft
immer spärlicher fließen. Unbedingt erforderlich ist deshalb, uns
unseren jetzigen Bestand an in- und ausländischen Arbeitern zu
erhalten . Die ausländischen Wanderarbeikr , über die wir jetzt
noch verfügen, können wir bei richtiger Verteilung zweifellos in
Deutschland anstedeln. Dazu muß eine großzügige Organisation
der Rückwanderung treten und der Bau von Arbeiterwohnungen
muß viel mehr als bisher gefördert werden. Tritt dazu die An¬
wendung zweckmäßiger Löhuungsmethoden und die stärkere An¬
wendung des Akkordlohnes, von Prämienlöhnen und Tantiemen,
so wirb cs wohl gelingen, wenigstens die allernotwendigsten Ar¬
beitskräfte dem Lande zu erhalten . Trotzdem wird die Arbeiter¬
frage eines der schwierigsten Probleme . in der Landwirtschaft
sein.

. In bezug aus die Düngerwirtschaft werden wir mit Be¬
endigung des Krieges auf ein« günstigere Basis gestellt werden
und damit unsere Produktion in ganz ungeahntem Maße ver¬
größern können. Wenn sämtliche Stickstofsabrikcn, die jetzt für
Munitionszwccke arbeiten , das höchste Maß ihrer Leistungsfähig¬
keit erreicht haben, kann ungefähr die doppelte Stickstofsmcnge,
die vor dem Kriege angewandt wurde, der deutschen Landwirt¬
schaft zur Verfügung gestellt werden. Das bedeutet gerade bei
den Hackfrüchten und dem Getreide «in« so erhebliche Steigerung
der Ernten , daß die Anbaufläche dieser Kulturen bedeutend ein¬
geschränkt werden kann zugunsten unseres Futterbaues , der Er¬
satz für das fehlende Kraftfutter ' zu schaffe» bat. Wenn schon auf
diese Weise die Grundlage für eine starke Viehhaltung zum Teil
geschaffen werden kann, so wird die Trocknungsindustrie, die
auch nach dem Kriege eine gröber« Bedeutung beibehalten wird,
in hohem Mab« dazu beitragen, uns Ersatz für das vor dem
Kriege in überreichlichen Mengen eingeführte Kraftfutter berzu-
ftellen. Voraussetzung hierfür wird allerdings ein ausreichender
Zollschutz für die Landwirtschaft sein, der ihr die Umstellung auf
ihre neuen Aufgaben ermöglicht. Wird dieses erreicht, so braucht
nicht bezweifelt zu werden, baß wir trotz der großen Schwierig¬
keiten. die nach dem Kriege in der Landwirtschaft bestehen blei¬
ben werden und trotz vieler Umgestaltungen und Neuerungen, die
anfangs in den Betrieben erforderlich find, über die schlimmsten
Ernäbrungsschwierigkeiten hinaus fein werden, wenn die erste
Ernte nach ordnungsmäßiger Bestellung und Düngung einge¬
heim ft fein wird.

Viehfutter aus Nadelholz.
In der Zeit der Laubheugewinnuna, die hochgespannte

Hoffnungen nicht erfüllt hat, ist cs lehrreich, festzustellen, wie
sich andere Länder, die dieselbe Futternot üurchzumacken haben,
über die bestehenden Schwierigkeiten hinwegsetzen. So teilt „Da¬
gens Nvheter" aus Schweben mit, baß der Reichsverbanö der
Landwirte im Begriff ist, eine Fabrik in Betrieb zu setzen, um
Viehfutter aus Nadelholz, sogenanntes Tannenschrotfutter , zu
gewinnen. Die soll vorläufig täglich 23 000 Kilogramm Schrot

liefern : jedoch läßt sich der Betrieb bei günstigem Ausfall der
Versuche erweitern . Es können Fichten. Tannen . Kiefern und
Wachholder verarbeitet werben. Die Büsche werden zerhackt, geben
dann durch einen Reisigzermalmer und werden schließlich ge¬
mahlen. Das Erzeugnis läuft durch ein Trockenaerät und wird
einem Reinigungsverfabrcü unterworfen , wobei: Terpentin und
Oel ausgezogen wird . Das so gewonnene Tannenschrot wird
von Pferden und Rindern gern genommen: es kann unver-
mischt verfüttert werden, besser ist es aber, es als Mischfutter,
z. B. mit Melaffe zu verwenden. Der Preis soll in Schweden
mcht hoher als der Heuvreis sein. Es ist sicher zu empfehlen,
den Ausfall dieser schwedischen Versuche im Auge zu behalten;
sollten st« sich bewähren, so könnten auch die ausgedehnten Na-
delholzwalbiingen Deutschlands als neue Fntterguclle zur Er¬
haltung unserer Viehbestände zu hoher volkswirtschaftlicher B«.deutung gelangen.

Ratgeber für Haus unö Hof,
5elö un0 Harfen.

«Rachörack sämtlicher Ratschläge verboten.)

^ Wohnung und Bekleidung,
Waschwasser für Fenster und Schaufensterscheiben lEinae.

na» ~er,r i >üd)ft.( Mau gießt einen kleinen Eü-
Salmiakgeist in ein« Schüssel Wasser, wäscht damit

" a und reibt mit einem sauberen Tuch — auch
mcht verstaubtem Zeitungspavier in Ballen geformt — sorg,salllg , nach. a

Petroleum reinigt man, indem man in das Bassin der
Lainve. le nach Große desselben, einen Kaffee- bis Eßlöffel Salz
rfSShf*«!,®8 öeniiat auch, in die Petroleumkanne eine entspre¬
chende Menge « alz zu schuften. Das so behandelte Petroleum
lmt ein« geneigerte Brennkraft und gibt eine hellere Flamme

Das Durchscheuern̂ er Strümpfe an der Ferse in den mit
Holzsohlen benagelte» « chuhen wirb verhindert , wenn den
« » ichen vom Schuhmacher auf die Stiefclklavven der Ferse «in

ckbgevaßter. alter Samt mit dem „Strich" nach unten auf»
geklebt wird Beim Gebrauch findet das Struinpfgewebe in den
tieinen Härchen von Samt oder Plüsch den notwendigen Halt
und das Durchfchenern wird verhütet.

^ nucye und Keiler.
VErefklich, .' s Gewürzpulver für Ragouts , Kleinfteifch,

Fleischbrühe», Klapse. Fisch, Kartoffelspeis«». Füllungen und
?oben : J « 1 Teelöffel Rosmarin , Weinraute und Basilikum.
2 Enlvffel Kerbel , 4 Eßlöffel Erstragon , 10 Gramm weißer
Ingwer . 20 Gramm indischer Jagiver . 3 Gramm Muskatblüte.
15 Gramm fchivarzer Pfeffer , 15 Gramm Paprika.

VerivMünng von Vogelbeeren. Die korallenroten Beeren der
Eber-a e, die in diesem Jahre in üppigen Dolde» allenthalben
vrani >.̂ finden noch weiiig Beachtung. Warum -? Man läßt sich
durch oen bitteren Beigeschmack, den sie aunvcise» abschrecken.
Ja , vielfach halt man sie für giftig. Weber giftig sind sie. noch
Überhaupt unbrauchbar und sollten mehr als bisher zu Marme-
lade oder Gelee verwendet werden. Die Bitterkeit läßt iich sehr
leicht dadurch entfernen, daß man sie 12 Stunden in Essig-
wasser legt. — E b er esche n - G e l ee wird bergestellt, indem
man di« entstielten Beeren in wenig Waffer iveichkocht, den Saft
ybpreßt und zu Gelee kocht. Er geliert sehr leicht. und da di«
Beeren wenig Säure haben, braucht man ans 1 Pfund Saftnur
% ~r' i  Pfund Zucker . Das Produkt ist von reiner roter Fartv
und gutem pikantem Geschmack. Wer den eigenartigen Gcschmai
nicht liebt. Inn» iftu leicht abschwächen durch Mischung mit
A v f e l s a f k Zn Marmelade  kann man die Vogelbeeren
wbr gut vcrivenüen, indem man zu den Ebereschen entweder
Apfel mark  oder Apfel- und Birnenmark fügt und mit ein
Drittel des Gesamtgewichtes an Zucker zur Marmeladendicke
einkocht. Gerade zu solchen Mischmarmeladen sind Ebereschen
vorzüglich geeignet. Am besten ist die süßfrücbtige mährisch«
Eberesche. Die größeren Früchte brauchen nicht entbittert zu
werden und geben Produkte, die denen aus Johannis - oder
anderen Beeren vorzuziehen sind. iEingesandt von C. Runkel
in Dierdorf .)

Den Moderg«schmack der Süßwafferfische zu benehmen. lEin»
gesanbt von Herrn Löhr - Höchst.) In verunreinigten Flüffen
haftet den hier lebenden Fischen oft ein unangenehmer Geschmack
an. Damit sich derselbe beim Genießen nicht bemerkbar macht,
tut man in das Kochwaffer ein kleines Stück Roggenbrot . Eine
glühende Kohle leistet denselben Dienst.

Gesundheitspflege. iw».
Als Mittel gegen Warzen sei rauchende Salpetersäure emp¬

fohlen, die in der Apotheke erhältlich ist. Mit einem zugespitzten
Holzspan (Streichholz) bringe man vorffchtig etwas Säure auf
die Warze. Am nächsten Tag schneidet man di« sich gebildete
Borke fort und betupft die Warze abermals mit Säure . Hiermit
fährt man fort , bis die Warze nicht mehr Vorsicht. Die letzt«
Borkenschicht läßt man von selbst abfallen.

Kinder vor Kurzstchtigkeit zu bewahren. sEinaesandt von
Herrn Löhr »Höchst.) Den Kindern muß ernstlich untersagt
werden , beim Lesen. Schreiben. Zeichnen ober dergleichen den
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Kopf nicht zu sehr vorzuneigen. ebensS wie bas Arbeitenbeizu
grellem Sonnenlicht oder in der Dämmerstunde. Niemals soll
man Kinder an den Kopf schlagen, weil abgesehen von gröberen
»Schäden, schwere Angenkrankbeiten usw. verursacht werden
^ " "Bei Fußschweiß beachte man gröbte Reinlichkeit, wechsele
bänkia die Strümpfe , nehme täglich ein warmes Fußbad und
streue in die Strümpfe etwas Salizylvulver.

Oer Obst- und Gemüsegarten.
Dauerkernobstsorten sollen so lange als möglich am Baume

hänge,, bleiben. Vorzeitig geerntete Aepfel und Birnen bleiben
zähe, rübenartig . werden nicht saftig, auf der Zunge nicht
schmelzend und schmecken immer roh. Sie erreichen selten Lager-
reife und bekunden die vorzeitige Ernte durch übermäßigen
Wasserverlust und damit verbundenes Welken. Runrellgwcrden.
Um einen Anhalt zu geben, kann man sagen, daß . Dauersorten
nickt vor dem 20. September gepflückt werden dürfen. Mit
grober Sicherheit aber kann der 6. Oktober als äuberster Ernte¬
termin bezeichnet werden. Das Gesagte gilt für Mitteldeutsch¬
land Im Norden und Osten ist der 1. Oktober, im Weingebu-t
der 10. Oktober der Endtermin . ,

Mit der Ernte der Sonnenblumen beginn« man bereits , be-
lksor die Körner ihre völlige Reife erlangt haben. Die Blumen
werden unmittelbar ani Stengel abgeschnitten und zum Nach¬
reifen an einen trockenen Ort gebracht und hier aus ^attenge-
stelle, mit dem Samenteller nach unten gelegt. Wo nur kleine
Mengen geerntet sind, gewinnt man die Korner durch einfaches
Reibe», bei gröberen Mengen mub der Dreschflegel zu Hilfe ge-

”ERikotin -Ersah als Kampfmittel gegen Insekten . <Eingesandt
von Ph . W. in N.j Bei dem Mangel an Nikotin zum Vertilgen

Ungeziefers seien die Hausg-artenbesi^er darauf aufmertsam
gemacht, dab die Blätter unserer Tomate»  als « olanum-
gewächse einen Stoff , enthalten , der die gleiche Wirkung auszu-
iiben vermag wie Nikotin lTabaksast). Bjian werfe deshalb
nach dem Abernte» der Früchte die Blather nickt nnc 'ibUchau,
den Komposihausen. sondern man trockne sie an der Luft, hacke
sie" grob und koche sie mit Wasser so lange tüchtig aus , bis eine
dückilüssige soruväbnlicke Maste übrig bleibt. In Flaschen ^ f-
bewahrt , benuht man sie da» n im nächsten Jahre ,n -0  sacker
Verdünnung als Svritzmittel gegen das Ungeziefer. Es bringt
siEÊWie^bewal>rt man Zwiebeln a»«f? Der beste Ort zur Ausbe-
wahrung von Ziviebeln ist der Sveicher. Dort »st es meist trocken
und kühl. Sie dürfen indessen nicht zu dick aufeinander liegen,
ta sie sonst durch die gegenseitige Warme leicht treiben . Kalte
Lnnen sie schon etwas ertrage ». Sollte diese indeste» zu grob
werden, so gibt man ihnen Unterlagen von Sacken und deckt ste
n»ch mit solchen zu. Sollten sie dennoch frieren , so überiabt
man sie sich am besten selbst, da dann der Frost allmählich her¬
aus,ieht . Keinesfalls dürfe» ne anaesabt, werden, da Ne sonst
leicht faule» beim Entweichen des Frostes . Verkehrt ilt es
schließlich die äußeren Häute zu entfernen, die bilden vielmehr
Uen wirksamen Schutz sowohl gegen Erhitzen als auch gegenFrost . (Eingesandt von Herrn C. Runkel  in Dierdorf .)

Lierpklangen aller ftrt. (**•
Die Pavientaude . Die Pavierstaude (Cvverus vaviirusl

Verdient mehr Beachtung. Besonders wegen der vielseitigen
Verwendungsmöglichkeit im Zimmer . »»> Gewächshaus und
auch im Freien sollte iür ein da'ierndcr P av bei uns gesichet
werden . Allerdings hält die Papierstande bei uns den Winter
nickt im Freien aus ; man mub die Pflanzen nn Herbst, etwa
Ende September  herausnehmen und sie m entsprechend
grobe» Tövfen untcrbringen . ohne den Wurzelballen unnötig
zu stören Während die Pavierstaude im Sommer sozusagen in,
Wasser stehen kann, ist sie letzt recht hoch heraus zu p' lanzen:
der Wurzclhals darf ruhig ein Stück aus ö«r ^ rde ^ rausse^ n.So komnien die Pslanzen in einem warmen Gewächshaus oder
Zimmer gut durch den Winter . Im Sommer sollen ste in dcr
Käbe des Wassers an sonnigen Stellen stehen oder an solchen
Plätzen, die reichliche Bewässerung zulasten Cnverus braucht
reckt viel Nahrung . Es kommt für ste viel kraitiae Erde , die
aber dock sandig und durchlässig sein mub. in Betracht.

Für unsere Haustiere,
Kanaric »zuckt. Die Kanarieniunghäbne studieren im Sep¬

tember bereits fleißig. Ulan laste sich nicht verleben , ste vorzeitig
in den Stlidierkäfig zu setzen, sondern belasse sie in, F ugkafig.
solange dieses ohne Gefährdung des Gesanges möglich ist.
Schrillpfeifer niüsten rechtzeitig ausgefanaen und m ein andere»
nimmer gebracht werden. Auf zweckmäßige Ernagruna der
Junghühne ist besonders zu achten, damit sich dieselben kräftig
entivickeln Uiid dann leichter und bester lernen. Zum Ankauf
Kon Zuchtweibchen ist jetzt die beste Zeit.

Kleintiere und Geflügel.
Dir Ziege» in der Lammreit. Man hüte sich, um Feblgebur

ten zu vermeiden, das trächtige Tier zu stoben und gewahre ihm
Volle Bewegungsfreiheit . Einspritzungen der Scheide mit warmem
Master oder Oel erleichtern die Geburt . Nack der Geburt bedarf
da» Muttkrticr der Ruhe, bis es selbst nach dem Lamm verlangt.
Während der folgenden Zeit reicht man mehr flüslige Nahrung
(warme Gersicumebl- oder Kleietränke neben guten, Heul zur

Förderung der Milchbildung. Nach Tot- oder Fehlgeburten
warte man mit dem Ausmelken des Euters einige Stunden und
schreite allmählich mit dem völligen Ausme ken stufenweise fort:
erst nach drei Tagen setze das Leermelken ein. sonst erzeugt man
das Milchfieber. Nack 10—14 Tagen laste man die Zicklein nur

Nock Der" ©efUifldbof1 im' Oktober. , Die General -Herbstreiniglliig
ist nunmehr unverzüglich in Angriff zu nehmen. Man sorge
dafür , daß die Tiere bei einsetzender Winterwitterung einen ge¬
schützten. angenehmen Ausenthaltsraum vorfinüen . Wer Tiere
zu kaufen beabsichtigt, tut es jetzt am besten. Nun sind noch die
Frllhbruten von den Spätbruten zu unterscheiden, was im
Frühjahr nur sehr schwer ist. auch sind die Tiere letzt am billig¬
sten. Neu hinzugekaufte Tiere halte man 2—3 Tage isoliert und
beobachte sie auf ihren Gesundheitszustand. Gut ist es. wenn
man sich die Flltterungsmeise des Vertäu,ers bekanntgeben
läßt , diese fortsetzt und erst allmählich zu seiner eigenen über¬
gebt. Der Bestand ist jetzt auf das äußerste Matz ,u reduzieren.
Man passe die Zahl dem vorhandenen, bezw. zu erlangenden
Futterbestanöe an. — Unter den Gänsen. Enten und Puten ist
jetzt auch die Zeit der letzten Musterung . Nur die notwendigsten
Zuchttiere sind anszuwählcn und gesondert zu halten, alle üb¬
rigen Tier « des Futtermangels wegen baldmöglichst abzustotzen.
Für Rastetauben ruht die Zuckt vollständig. Wirtschaftslaube,,
lasse man bei guten Stallungen und angemessener Pflege noch
brüten , da Jungtauben in den kommenden Monaten noch gute
^rctic ctsid 'cit.

Kaninchen soll man so wenig wie möglich «»fasten und wenn
es geschehen muß, auf schonende Art . Man faste das Kaninchen
hinter den Nacken am Fell und bebe es so hoch, »iemals an den
Obren . Da das Fell ziemlich lose sttzt. verspürt das Kaninchen
kaum Schmerz und lübt sich meist willig aus diese Art bock
heben. Nur verschüchterte Tiere sind schwer zu greifen, weil sre
durch das Aufheben an den Obren verängstigt sind Aber auch
beim Nackengriff läßt man di« Tiere nicht lang« in der Schivebe.
sondern greift mit der anderen Hand unter den Bauch.

laandwlrtsch ältliches Allerlei. ►
Kartoffelkraut gehört auf den Kompostdause». (Eingesandt

von Herrn Löbr - Höchst., Da das Kartosfeitraut oft der Tra-
aer von allerlei Schädlingen und Krankheiten ist : sollte es
alsbald nach der Ernte ^ unschädlich gemacht werden Durch
Untergraben wird der Zweck nickt,, vollkommen. erreicht: durch
Verbrennen werden sowohl die Schädlinge vernichtet, aber hier¬
durch geben viel Nährstoffe für den Boden verloven. Wird «S
aber aus den Komvostbaufcn gebracht und l" er >rnt bu>nusbal-
tiger und lehmiger Erde, sowie mit Kalk durchschichtet und von
Zeit zu Zeit mit Jauche übergosten. so erbalt man bei richtiger
Behandlung des Konivostbaufens schon nach 1" ^ Zghren einean Nährstoffen brauchbare Erdmaste, die kein« schädlichen Be-
standteile mehr birgt und vorzüglich düngt.

wehe!

Hurra!
Jetzt habe ich

wieder Lust
zum Leben!

Magenleiden
_ i . i .. I_ ' _ _ . . . I im Mnnan m i \

Mage: krampt, Seiten¬
schmerzen, Stuhlbeschw.

entstehen "̂ ur , weil im Magen zuviel Säure ist . Mixtur Mag-
nesia nimmt die Säure fort , damit hört auch jeder Schmerz
aut . was taus . Dankschreib , bezeug ., auch von oOjähv. Magen-
leid den es geholt , hat . Mixtur Magnesia ist nur in Apolh.
zu haben , wo nicht , wird d. Fabrik Weiter Niederbreissg -Rh.
g. Rückporto angewiesen , kann auch von d. Apothek . 1 Dose
geg . Kachn. Mk. 2.50 zugesandt werden . [L.30

Betrieb steht unter Aufsicht eines prakt . Arzt.

lOOert ® Eier
erb. Sie bei ständig.Gebrauch
d. ges. gekcb, ckievlegepulvcrs

ES entbeut alle Lloffe. die das
Hülm z. Ans bau d. Eier unbe¬
dingt nötig bat ». regt gleick-
zeit. d.Legetätigk. ganz enorm
an. „Gluck-Gluck" macht auch
ohne Auslauf j. Geflügelzucht
rentabel . VieleAnerkennung
Preis f. 2 Pakete Mk. 2.40 st
5 Pak. Mk. 5.50. f. 10 ipaf. Mk.
10.- . 10  Pal . reichen für ein
ganzes Httbnervolk Monate.
Ver >and unter Nachnahme.
G. BOH , versandt, ., Straß-
burg E.. Saargcmündstr . 7

1. Wie entferne ich den 12-41

tkAOklMchOilillid?
zugleich Anleitung z. Beizen,

2. Selbstherst . v. Zigarren , Ziga¬
retten , Kautabak usw. ohne
Hilfsmittel,

3. Ernte der angebauten Tabak»
pflanzen und Verarbeiten zu

Rauchtabak
4. Verarbeit , von Laub u-Vlüt.

zu Tabakersatz;
leichte Anleitungen , jedeüOPfg.

Beize ilir %mt  und Ersatz
lähnlich Varinasgefchmackf
leicht 1.00 Ji,  mittel 2.50 M,
stark 2.90 M ; Jede Packung
reicht für 5 Pfd . Tabak.G.Weller. Rösrath Md.)
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